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Schlägerei in der liiimiier Kirche Unser Kultur verband^

In der vorigen Nummer der .0. N." 
war die Hede von den Aulgaben un­
seres Kuhurverbandes. Als die wich-

„Dienos Naujienos“ berichten in 
der Nr. 18S vom 11. November fol­
gendes: Uns wird mitgeteilt, dass 
gestern Morgen vor der Tür der 
dortigen ev. Kirche der Pastor 
Wiemer mit einem Lehrer erschie­
nen war. Sie erbrachen die Kir­
chentüren, um einige kirchliche 
Gegenstände vom Altar zu sich zu 
nehmen, die sic angeblich für eine 
vorzunehmende Trauung benötig­
ten. Bald versammelten sich dort 
viele der evangelischen Deutschen, 
auch Litauer waren erschienen. 
Es kam zu einer Schlägerei, bei 
welcher etliche Frauen in Ohn-, 
macht fielen.

dal: Probst Tittelbach sich entschlos­
sen hätte, nicht nach Wirballen zu ge­
hen. sondern in Keidany zu verbleiben.

Wie uns Probst Tittelbach mitteilt 
entspricht diese Nachricht nicht der 
Waluheit.

Probst Tittelbach 
am 15. XI in Wirbal­

len
Wie wir erfahren, soll Probst Tittel-

hach am 15. Jovember in Wirballen 
Gottesdienst halten. Die Gemeinde 
hat an den Innenminister ein Gesuch 
uni Genehmigung einer Gemeindever­
sammlung an diesem Tage gerichtet, 
um eine Pastorenwahl vornehmen zu 
können. Wie bereits bekannt ist, konnte 
am 11. Oktober die Pastorenwahl nicht 
vorgenommen werden, da man keine 
Erlaubnis zur Versammlung erhielt. 
Bleibt auch diesmal die Genehmigung 
aus?

tigsten wurden Schule und Kirche be- 
Sprochen. Heute soll zunächst die Be- 

eutung unserer Zeitung erörtert 
werden, denn die Herausgabe

Gegen eine roterfrorene Nase. 
Dagegen hilft eine Salbe vorzüglich, 
die man sim. aus geschabter trockener 
Kreide und Leinöl bereiten kann. Die­
selbe streicht man auf ein Leinwnnd- 
läppchen, legt sic tagsüber öfters frisch 
auf. Ein allabendliche» Einreiben der 
Nase mit Karbolsalbe ist auch von 
vorzüglicher Wirkung. Wird diese 
Behandlung mehrere Monate fortgestzt, 
beseitigt sie den Frost und die damit 
verbundene Nasenröte.

rozess aich in uiimouiischHy

M Xalenderge 
schichten

Ein junger Mench, der sich vor dem 
Anfänge eines Singspiels in dem Par­
terre damit beschäftigte, daß er in die 
Logen herumgaffte und alles lorgneltier- 
te. rief einem eben eintretendcn Zu­
schauer, den er nicht kannte, zu: Se­
hen Sie doch das Alfengesiclite da! 
das ist ja eine verwünschte Larve! Ken­
nen Sie sie nicht? „Wen“ fragte dieser, 
„Die dort eben in die Loge herein kam.“ 
„Es ist meine Schwester. — „Nein, 
nein! sagte er betroffen, ich meine die 
andere, die sich eben setzt.“ „Es ist 
meine Frau,“ „Nicht doch, die Kleine, 
die in der Mitte sieht.“ .Es ist meine 
Tochter.'

Am 19. November 8 Uhr morgens 
beginnt in WilkowiSki die Gerichtsver­
handlung gegen die ehemalige Vorsit­
zende des Elternraies der Wilkavisker 
Volksschule und die jetzige Vorsitzen­
de der Ortsgruppe des kulturverban- 
des und andere deutsche Eltern. Den 
Prozeß hat Lehrer Plonis angestrengt. 
Er verlangt Verurteilung der Angeklag­
ten laut § 530 und 531 des Strafgesetz­
buches wegen angeblicher Beleidigung 
seiner Per*on. Ferner gibt er an, daß 
die Beschwerde, die die Wilkavisker 
Eltern an den Kultusminister gegen 
ihn richteten mit gefälschten Unter­
schriften versehen sei. Die Tatsachen, 
die Lehrer Plonis als Beleidigungen 
darstellen will, sind bereits vor die 
Elternvcrsammlung der Wilkavisker 
Schule gebracht worden, worüber auch 
die Nr. 8 der „D. N.“ seiner Zeit be­
richtete. Wir hoffen, daß Recht und 
Wahrheit siegen wird.

Berlins. Einmal begegnete er einem 
betrunkenen Grenadier. Der König 
sprach ihn an. und der .Soldat erzählte 
in seiner lustigen Stimmung, wie ersieh 
das Geld zum Trinken beschaffe — er 
versetzte seine Säbelklinge. Der König 
merkte sich das Gesicht des Soldaten. 
Am näclwten Tage bei der Parade lallt 
er ihn vortreten und befiehlt ihm, den 
Säbel zu ziehen. Der Soldat gehoichte; 
aber in dem Säbelgriff ist nur das ver­
rostete Stück einer zerbrochenen Klinge. 
„Was soll das sein? fragt der König. 
„Watum trägt Er die Waffe wie ein 
Verabschiedeter? „Dieser Säbel ist mir 
mehr wert als alles, was ich besitze“. 
»Was soll das heißen? fragt der König. 
„Diese Klinge ist zersprungen, als ich 
einen Hieb auffing, der Euer Majestät 
galt*. Da erkannte Friedrich tatsäch­
lich seinen Retter wieder, ernannte ifin 
auf der Stelle zum Offizier. Aber dann 
sagte^der König dem neugebackenen 
Offizier leise ins Ohr: „In Zukunft ver­
setze Er seine Waffe nicht, uni zu 
trinken",

Ster rerselsrle Säbel
Friedrich der Große ging oft in der 

Nacht verkleidet durch die Straßen

P Ein thüringischer Bauer brachte sein 
neugeborenes Söhnlein zur Taufe. .Wie 
soll das Kind heißen?“ fragte der Pfar­
rer. — .Das weil« ich nicht.“ —„Wißt 
Ihr denn gar keinen Namen?“ — „Ne.“ 
— Wie heißt Ilir denn? — .Hans Gor­
ge." — „Nun da wollen wir ihm Euren 
Namen geben.“ — „Nun meinethalben, 
ich will mich derweilen ohne Namen 
behelfen,“

S... ging einst vor der Wohnung ei­
nes guten Freundes Namens Müller 
vorbei; und als er diesen im Eenster 
liegen sah, sagte er spaßend zu ihm, 
indem er zu ihm hinauf blickte: „Hier 
Wohnt gewiß ein vornehmer Herr, der 
Affe liegt ja im Fenster .“ — „Nein,“ 
erhielt er zur Ant. .Hier wohnt 
ein Müller, guter Fiv.,nd, der Esel 
steht vor der Tiire.“

£lneirreführende 
Nachricht

Das litauisch-evangelische Kirchen- 
blatt „Pagalba" Nr. 8 gibt bekannt,

In Moskau wurde van den Vertretern der litauischen und türki­
schen Regierungen ein Vertrag abgeschlossen, wonach die Sichtvermerke 
zwischen Litauen und der Türkei abgeschafft werden .tollen.

Der Gouverneur des Memelgebiets hat das mm Mcmeliündt^hen 
Landtag angenommene Landwirlschaflskammergesefz zurückgewiesen.

Dieser Tage begab sich eine litauische Delegation mit Lapenas an 
der Spitze nach London, um die Marklverhältnisse in England und 
anderen Staaten :u prüfen.

Nach dem Zusammentritt des neuen lettischen Seims ist die Regie­
rung Ulmani' zurückgetreien.

In Palästina kam es in den letzten Tagen zu blutigen Zusammen­
stössen zwischen Polizei und Arbeitslosen.

In der Mandschurei kam es zu schweren Gefechten zwischen chi­
nesischen und japanischen Truppen. 5000 Chinesen sind gegen 4000 
Japaner aufmarschiert.

Ueber Grossbriianien wütete in der vergangenen Woche ein Or­
kan, der 20 Stunden lang anhielt und grossen Sachschaden anrichlete.

In Königsberg wurden dieser Tage 800 Nationalsozialisten anläss­
lich einer Fahnenweihe verhaftet.

Anlässlich des 14. Jahrestages der russischen Oktoberrevolution 
fand in Moskau am 7, November ein; grosse Parade statt.

In Polen kam es zu antisemitischen Ausschreitungen der Studenten,, 
die die Schliessung einiger Universitäten zur Folge hatten.

tum. Wir sehen jetzt förmlich, wie 
bei dieser Feststellung ein Teil unse­
rer „Intelligenz" seine mehr oder we­
niger weisen Häupter schüttelt. „Was? 
dieses Blättchen, das wöchentlich ganze 
sechs Seiten umfaßt, sollte etwas für 
uns Wichtiges sein? Deshalb sollten 
wir unser anderes Blatt abbestellen, 
und uns an den ewigen Druckfehlern 
zu Tode ärgern?!* 1 nd viele unserer 
.aufgeweckten“ Landwirte werden sa­
gen: „Uns werden die klugen Stadileute 
nicht anfiihrcn und uns unser schwer 
verdientes Geld aus der Tasche zie­
hen, um sich damit zu mästen. Wir 
kaufen uns den .Müstj Rytoius*, der 
paßt viel besser für uns und liefert 
auch viel mehr Einwickelpapier".

Wir ant worten zuerst den „Intelligen­
ten". Unsere Zeitung hat gar nicht die 
Aufgabe ttnd die Absicht, größeren 
Blättern Konkurrenz zu machen; sie 
will vielmehr eine Ergänzung sein, 
mit vollstem Bewußtsein nur eine Wo­
chenschrift, die unparteiisch die Inter­
essen unseres Volkstums und unserer 
Kultur zu fördern sucht. Eine solche 
aber ist unbedingt nötig. Die größeren 
Blätter, selbst die des Memelgebiete, 
sind gar nicht in der Lage, unseren 
ureigensten Angelegenheitt n soviel Platz 
einzuriiiimen. Das Memelland ist in 
allen kulturellen Fragen autonom und 
verwaltet sich selbst nach eigenen Ge­
setzen uad Vorschriften. Wir dagegen 
haben es in allen Dingen mit den li­
tauischen Zentralbehörden und mit 
litauischen Gesetzen und Gepflogen­
heiten zu tun. Niemand braucht unse- 
retwegen seine Zeitung abzubestellen: 
w-t im Jahre 60 Eit und mehr für 
seine Zeitung ausgibt, für den spielen 
9 Lil keine cuiscueideiiue Rolie, wenn 
es sich um Fragen handelt, die seiue 
eigene Person und sein heimatliches 
Volkstum betreffen. Was nun die 
Druckfehler angeht, so wolle man be­
achten, daß wohl der Kulturverband 
eine Zeitung drucken läßt, aber keine 
eigene Druckerei besitzt. Die Druckerei­
en wieder haben nicht in ausreichen­
der Anzahl Setzer, die die deutsche 
Sprache beherrschen. Für Ausländer 
bestehen schwierig zu erlangende Auf­
enthaltsgenehmigungen, und hiesiger 
Nachwuchs ist noch nicht-in genügen­
dem Maße vorhanden. Auch macht man 
sich ganz übertriebene Vorstellungen 
Von den Mitteln, die unserer Zeitung 
zur Veifügung stehen. Der Bezugspreis 
ist so niedrig gehalten, daß auch der 
Aermste ihn erschwingen kann. Ein­
zig eine Vermehrung der 
Zahl unserer Abonnenten

genügend Mittel in die Hand 
ge ben. Wer also statt zu kritisieren 
in dieser Richtung wirkt, zeigt sei­
ne Intelligenz (diesmal ohne Anfüh­
rungszeichen). Wer darüber hinaus sich
uns freiwillig als unbezahlter Setzer

ioder Korrektor zur Mitarbeit zur Ver­
fügung stellt, beweist mehr ah IntelLi-



genz. nämlich HilMwrciU« liaft und 
Gemeinsinn.

Utid nun noch eine kurze Antwort 
jener .Bauernschlüue“. Schon vorhin 
sagten wir, daß das cinfliellende Geld 
kaum die Kosten für einen anständi­
gen Druck und das Papier deckt. A1- 
Ie Artikelschreiber und M11- 
arbeitet arbeiten, ohne einen 
Cent für ihre A r b e i t z u er­
halten. Wir wollen unserm Volkstum 
helfen —das ist alles, Freilich muß es 
auch den eigenen Willen haben, sieh 
auch selbst zu helfen und zir unter- 
scheiden wissen, was sein wahrer Vor­
teil ist. Der Mensch lebt nicht vom Brote 
allein. Wir glauben nicht, daß 
unser Volk die angestamm­
te Sprache, seinen Glauben, 
sein ganzes Denken und Füh­
len um wirtachaftlicherVor- 
t e i 1 e wi 11en op fe rn un d seeli­
schen Selbstmord begehen 
w i rd. Und w e i I w i r dcü fes t c n 
Glauben haben, deshalbsen- 
d e n w i r d i e s e Z e i t u n g h i n a u 8. 
Dal! man sie dankbar auf* 
nimmt, nicht nur liest, son­
dern auch durch Bezahlung 
der Druckkosten lebensfä­
hig erhält, das allerdings cr- 
w arten wir dabei von jedem 
Volksgenossen, der auf die 
Achtungs aller r-nsfündigen 
Deutschen im Lande An­
spruch macht.

Wir brauchen nicht nur Leser, son­
dern auch Mitarbeiter. Nicht Schrei­
berseelen, die ihren Geist und ihre 
J eder dem Meistbietenden verkaufen, 
die in dem Leser ein fast unüberwind­
liches Mißtrauen gegen jede gedruckte 
Zeitung erzeugt haben (.er lügt wie 
gedruckt" — heißt es ja) sondern Men­
schen, die in Wahrheit ihrem Volke 
helfen wollen. Ein echtes Gefühl, das 
sich auch unbeholfen äußert, ist uns 
mehr wert als als alle witzige und 
eitle Selbstbespiegelung. Nicht alles 
kann natürlich aufgenommen werden; 
oft sind die Verhältnisse stärker als 
wir, manchmal werden auch unsere 
Meinuneen über die Zweckmäßigkeit 
eines bestimmten Artikels zu einer 
bestimmten Zeit auseinandergeben. 
Dann bitte keine Feindschaft: wir mö­
gen jeder l»ei seiner Meinung bleiben, 
alter dabei stets an unsere gemeinsame 
Seche denken, die nicht darunter lei­
den darf.

Mitteilung der Redaktion

Die Redaktion im neuen Heim!
Endlich ist es gelungen, für die Redaktion einen passenden Raum zu finden. Alle Zuchriftcn sind also 

zu adressieren Kaunas, Vytauto prosp. Nr. 29. Geschäftsstunden von 9 bis 1 Uhr, Sprechstunden des Re­
dakteurs von 9 bis 10 Uhr. Tel. 30-60.

Deutsche Arbeit in China
Die Deutschen haben vor dem Welt­

kriege 1914/18 als Kaufleute wie als 
Lehrer und Missionare eine angesehe­
ne und wichtige Stellung gehabt. Vie­
les ist davon durch die feindliche Pro­
paganda zerstört worden. Aber deut­
schem Fleiß und deutscher Ausdauer 
winkt doch in dem weiten Reich der 
Mitte mit seinen unendlichen Möglich­
keiten ein neues fruchtbares Feld der 
Tätigkeit. Der nüchterne praktische 
Sinn des Chinesen hat sich durch die 
Kriegsliigen der Entente verhältnismä­
ßig wenig beeinflussen lassen. Die Chi­
nesen denken sehr nüchtern.

Diese völlig nüchterne Geschäfts­
kreise der Chinesen hat den Deutschen 
schnell wied-r die Tore geöffnet, wenn 
sich auch der englische Generalkonsul 
in Schanghai Mühe gegeben hatte, den 
deutschen Handel zu stören. In Schang­
hai leben schon wieder eine große An­
zahl Deutsche und der Zustrom von 
Kaufleuten, Ingenieuren, Aetzten. Mis­
sionaren, Lehrern ist groll und wächst. 
Das Wiederaufblühen des deutschen 
Handels und Verkehrs zeigt sich in ver­
schiedenen Formen. Auch ist es den 
deutschen Kaufleuten und Missionaren 
in den eigentlichen chinesischen Stöd­
ten während des Weltkrieges 1914/18 
leidlich ergangen. Die Güte und Zu­
verlässigkeit der deutschen Arbeit ist 
noch nicht vergessen und die Deut- 
»chen da draußen schaffen mit mu­
stergültigem Fleißundunerschütterlicher 
Tatkraft einen neuen Boden für die 

Zukunft.

Wir Deutschen dürfen darauf stolz 
sein, daß wir heute in China wieder 
das geachtete Volk sind, da* sich die­
se Achtung nicht äußerlich durch Aus- 
.heutung und durch Gewaltpolitik er­
rungen hat, sonder, ’urch eigene Kraft 
und Tüchtigkeit. Die fremden Mächte 
hatten es erreich!, daß der deutsche 
Kaufmann in China ausgeschaltet war. 
Im Jahre 1919 wurden sämtliche deut­
schen Kaufleute,die Trägerder Kultur, 
aus den chinesischen Häfen und Han­
delsplätzen vertrieben und aul Schiffen 
ubtransportiert. Engländer, Nordame­
rikaner und nicht zuletzt die Japaner 
nisteten sich in die freigewordenen Stel­
len ein. Nicht zu vergessen sind vor 
allem hier die japanischen Kaunente, 
die rein mechanisch die deutschen Wa­
renartikel nachgemacht hatten und da­
mit China überschwemmten. De' Chi­
nese ist aber ein guter Sachkenner. 
Er hatte bald herausgefunden, daß das, 
was ihm hier vorgese’z.t wurde. Talmi 
war und so drangen ganz langsam wie­
der deutsche Ilandeispioniere ein. Sie 
haben sich vielfach verstohlen den Weg 
in das Land bahnen müssen. Hinter 
ihnen stand keine Truppenmacht, kein 
mächtiges Reich, das ihnen Schutz ge­
währte. sondern einzig und allein 
das deutsche Können. Mit 
Chinesen zusammen mußten sie sich 
die ihnen gerauhten Handelsverbin­
dungen schaffen. I nd dieses schwere 
Werk gelang. Das deutsch chinesische 
Problem ist eines der aktuellsten Prob­
leme. China rückt heute auf das stärkste

in den weltpolitischen Vordergrund. 
Denn es ist einer der größten Märk­
te der Welt. Die Leistungen der deut­
schen Kaufmannschaft in China seit 
dem Weltkrieg 1914/18 sind erstaunlich. 
Heute befinden sich wieder in China 
tausende deutscher Kaufleute geachtet 
und geehrt vom chinesischen Volke, 
das für die Reellit-t deutscher Waren 
Sinn und Verständnis hat.

Die chinesische Scezollbehörde, «die, 
wie man weiß, bis vor ganz kurzer 
Zeit eigentlich mehr eine Seezollbehör­
de der fremden Behcrrsehermacbte 
über Chinn gewesen ist. schätzt die 
Zahl der Fremden in China für das 
Jahr 1924 auf 321000, darunter aller­
dings 1980(K) Japaner und StiOQO Rus­
sen. Zieht man diese beiden stärksten 
Nationalitätenal), so bleiben nur 37000 
Fremde, darunter fast 15000 Englän­
der, etwa 9000’ Nordamerikaner, rund 
5500 Portugiesen und ungefähr gleich­
mäßig je 2700 Deutsche und Franzo­
sen. gegen 700 Italiener, tiöO Dänen 
usw. Die Zahl der nach der Vertrei­
bung der Deutschen im Weltkriege 
wieder nach China zurückgekehrten 
Deutschen ist also selbst nach dieser 
nicht sehr deutschfreundlichen Stati­
stik schon recht beträchtlich, und auch 
die Zahl der deutschen Firmen ist wie­
der beachtlich geworden, denn nach 
den 4500 japanischen, 'MX) russischen 
und 700 britischen und 500 nordame- 
rikaniseben kommen je 250 deutsche 
und französische eingetragene Firmen, 
und das ist liir die Deutschen eine 
um so beinerkenswerteie Zahl, als ja 
auch viele deutsche Unternehmungen 
mit chinesischem Kapital gegründet 
sind und unter chinesischen Namen

Es wäre müßig, noch lang und breit 
über den Aufgabenkreis zu sprechen, 
den unsere Zeitung hat. Jeder Leser 
kennt ihn aus eigener Anschauung. 
Verbcsserungsvorachläge werden stets 
aufmerksam geprüft werden. Sind wir

auf dem rechten Wege? Das mögen 
uns unsere Leser sagen.

Von anderen dringenden Aufgaben 
unseres Kulturverbandes ein andermal.

und nur deutscher Beteiligung lauten 
— eine Form, der chinesisch fremden 
Handelsgesellschaft, die wir mit dem 
Eindringen nationalistischer Strömun­
gen in die chinesische Wirtschaft auch 
qm anderen Nationalitäten bald in stär­
kerem Malte erleben werden.

Fq iel diö hhPhQlß Siß lhren u,ßn’anWIIS wir Zu‘ Lü lül Uiu M Stellung der Zeitung an Sie Bißstellen müsssen. Die Redahllon.
Blinder Eifer

Wie uns mitgeteilt wird, wurde am 
I. November ds. Js. bei Besitzer Gl, 
im Dorfe Garsviniai Kr. Wilkowischkv, 
ein Abschiedsfest einiger Rekruten ge­
giert. Zu diesem Feste waren auch 
einige Kameraden der Scheidenden 
aus Kaunas Lerübewckummeu. Da 
dieses Fest in einem deutschen Hause 
gefeiert wurde, sang man recht bewegt 
schöne deutsche Volkslieder. Dieses 
wollte aber nicht allen gefallen. Schon 
aiu nächsten Tage wurde Besitzer Gt. 
zur Polizei gerufen, wo er eine Erklä­
rung über eine »geheime politische Ver­
sammlung* abgeben sollte. Vor allen 
Dingen wurde ihm das Singen deut­
scher Lieder vorgchalten. Auch meinte 
die Polizei, man soll die Gäste stets 
heim Gemeindevorsteher registrieren 
!asseo(!!)

fin JlllheilmHlel
In der Würzburger Universitätsbiblio­

thek wird ein Manuskript aulbewahrt. 
das Rezepte aus der Zeit Karls des 
Großen enthält. Zu jenen Zeiten war 
Pharmazie und Medizin in Deutschland 
noch sehr wenig entwickelt, Apothe­
ken in unserem Sinne gab cs damals 
noch nicht. Die Apotheker würden 
aber auch recht wenig zu tun haben, 
denn das eine der drei Rezepte des 
Würzburger Manuskripts i.-t ein Mittel 
contra omnia venena et omnium ser 
Pentium mersus, d. h. also gegen alle

Krankheiten, gegen alle Gifte und I denen sich der kranke Körper dasje- 
Schlangenbisse. Dieses Mittel enthält nige heraussuchen mochte, was ihm 
nicht weniger als 32 Bestandteile, aus|zuträglich war.

Mitteleuropa im Zeichen der Deutschen ■ Verfolgung
’m Nnv^mherhcft der Münchner 

Monatsschrift .Zeitwende“ finden wir 
einen mit vielen charakteristischen 
Beispielen belegten, guten Uebersichts- 
aufsatz von Dr. Kurt Trampler über 
»Mitteleuropa im Zeichen der Deut­
schen-Verfolgung". Trampler versucht 
lie Stellung des Gegners in diesem 

Kampf und seine Methoden klarzustel- 
len, um aus dieser Kenntnis heraus 
sicherer den eigenen Standpunkt zu 
finden, und er weist überzeugend nach, 
wie der Kampf um neue Formen des 
Zusammenlebens der Völker und der 
Erhaltung'eines organisch gegliederten, 
von gleichberechtigten Völkern getra­
genen abendländischen Kulturkreises 
und Wirtschaftskörpers erweitert. Er 
-chheflt teine Darlegungen mit dem 
ernsten Ausblick: »Die D^utschenver 
folgung in Mitteleuropa wird ihr Ziel, 
das deutsche Volk allein tödlich zu 
treffen, nicht erreichen. Sie wird ent­
weder einer Neuordnung Europas wei­
chen, die allen Völkern die Freiheit 
gibt, oder sie wird zum Untergang ganz 
Europas vor der Panidee des Bolsche­
wismus führen, die mit Bestimmtheit 
das Erbe einer von neuen Kriegen zer­

rissenen europäischen Staalenwcll «u- 
treten würde.*

Das deutsche Schulwe­
sen in Prag

Trotz aller Stürme der Zeit ist es 
gelungen, in der Hauptstadt der tsche- 
choslovakischen Republik ein blühen­
des deutsches Schulwesen zu erhalten. 
Zunächst gibt es in Prag die beiden 
deutschen Hochschulen, Universität 
und Technik. Aber auch zahlreiche 
Mittel- und Volksschulen erfreuen sich 
eines starken Besuches. Trotz, aller 
feindlichen Bestrebungen sind in Prag 
noch folgende deutsche Schulen: zwei 
deutsche Realgymnasien, eine deutsche 
Reahchule, eine deutsche Handelsaka­
demie, eine deutsche Lehrerbildungs­
anstalt und ein deutsches Mädchenly­
zeum, An Volksschulen sind 7 öffent­
liche vorhanden. Der deutsche Kul­
turverband erhält die deutschen Schu­
len unter größten Opfern. Die deut­
schen Schulen, soweit öffentlich, sind 
vom Staate als Minderhcitsschulen in

Verwaltung genommen worden. So 
uneinig die deutschen Parteien auf 
Prager Boden sind, bei Verteidigung 
des Schulwesens gibt es keine Pariei­
gegensätze, und es haben sich alle 
deutschen Parteien im deutschen Schul- 
aussebuß zusammengeschlossen.

Deutsche Arbeitslo­
se In Neu-York

Nach einer Mitteilung der »Neu- 
3orker Volkszeitung“ ist am 2. Ok­
tober 19jl in Neu York ein »Bund- 
der deutschsprcchcnden Arbeitslosen» 
gegründet worden. Es handelt sich nach 
den dortigen Angaben um eine bei­
tragsfreie, politisch und religiös unab­
hängige Vereinigung, die vermeiden 
will, daß arbeitslose Deutsche der Öf­
fentlichen Wohlfahrt zur Last fallen. 
Geplant ist zunächst ein umfassender 
Zusammenschluß aller Arbeitslosen, 
dann ein Aufruf der deutschen Presse 
an alle Dcutschaprechende zur Siche­
rung ihrer Mithilfe, um das Los der 
weniger glücklichen deutschen Lands­
leute im kommenden Winter lindern 
zu helfen.
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Gesetze gegen böswillige Bankrotte
I m beschleunigten Verfahren behandel* 

das Ministerkabineti gegenwärtig die 
bereits vorn Staatsrat im vorigen Jahr 
verabschiedeten Gesetzesentwürfe über 
eine grundlegende Neuregelung im li­
tauischen Handel. Diese Gesetze be­
treffen die Schaffung eines Handelsre­
gisters, den Verkauf und die Abtretung 
von Handelsfirmen und Geschäfts ver­
mögen an andere Inhaber, die Grün­
dung von Geschäftsfinnen und die Er­
teilung von Prokura. Von diesen vier 
Gesetzen, deren Bestimmungen mitein-' 
ander eng verknüpft sind, hat das Ge­
setz über den Verkauf und die Abtre 
tnng von Handelsfirmen und Geschäfts­
vermögen an andere Inhaber die größte 
Bedeutung, da es vor allem den bös­
willigen Bankrotten. die durch die bis­
herigen Gesetze nur schwer nachzu- 
weistn waren, einen Riegel vorsetzen 
soll. Dieses Gesetz sieht u. a. vor, 
daß nach erfolgter Uebertragung von 
Geschäftsvermögen an andere Personen 
sowohl der frühere als auch die neuen 
Inhaber für die Vcrbindlichk'*iten und 
Schulden der Firma haften. Besonders 
scharfe Bestimmungen sind bei der 
Veräußerung von Gcscbäftsver ögen 
und von Privatvermögen eines Ge­
schäftsinhabers an nahe und ferne 
Verwandte vorgesehen.
Wirtschaftliche Informationen des 
Finanzdepartements der Republik 

Litauen
Erscheint zweimal monatlich, vom 

1. Oktober in Druckschrift und schö­
ner Ausführung.

Die Nr. 20 vom 25. Oktober dieses 
Jahres enthält folgende interessante 
Artikel:

A. Jakobas: Die wirtschaftlichen 
Funktionen der Selbstverwaltungen 
im Rahmen des neuen Selbstverwal­
tungs-Gesetzes.

h. Jaceviäus: Die Tätigkeit der Pie- 
nocentras.

Der Boxer. Eine Berliner Montags- 
zeitung berichtete in ihrem Sportteil 
über einen Boxkampf. Der eine der 
heißen Kämpfer balle dem andern den 
Kiefer zerschmettert. Die Zeitung 
schrieb: ,Er zerbrach ihm den Kiefer. 
Gibt es für einen Boxer eine bessere 
Empfehlung, als diesen Beweis einer 
ungewöhnlichen Körper- und Schlag­
kraft?

J. Etingens; Litauens Einfuhr im I. 
Halbjahr 1931. Zolltarifänderungen.

Der litauische Aussenhandel in den 
ersten neun Monaten dieses Jahres.

Wirtschaftschronik. Gegenwärtiger 
Stand der litauischen Finanzen. Erhö­
hung der Golddeckung. Prägung neuer 
Scheidemilnzen. Rückfluss von Sparein­
lagen. Zuckerfabrik in Betrieb gesetzt 
Von der Papierfabrik. Bau einer Milch­
pulverfabrik. Ausstellung landwirt­
schaftlicher Nebengewerbe.

Markt- und Preisgestaltung (August 
September 1931).

Plan zum Bau eines Wasserkraft­
werkes am Nemunas.

Auf dem Stiftungsball des 
K.S.K.-Kultus

Im Tillmannssnale konnte sich am 
Sonnabend, den 7. November so man­
cher an den sportlichen Darbietungen 
des K.S.K.-Kultus erfreuen. Es ist je­
doch zu bedauern, daß nur sehr we­
nige diese Gelegenheit wahrgenommen 
halten und sich rechtzeitig zum Fest 
einlanden. Es licet wohl schon im 
Blute unserer Landsleute, daß siestat. 
pünktlich um ’/i9 kaum um 12 Uhr 
nachts erscheinen. Sollte auch liier 
die augenblickliche Wirtschaftskrisis al­
le so mit Arbeit überbürdet haben, dal! 
man sich nur nach 12 Ehr nachts ein 
Vergnügen gönnen will, Der Vorsit­
zende des Vereins, H<rr Felgenhauer, 
ließ sich jedoch nicht bewegen auf die 
Langschläfer zu warten und ordnete 
die Vorführungen der sportlichen Dar­
bietungen an. Die bis zur Akrobatik 
führenden Sporlleistnngen der Männer­
gruppe hatten einen sehr großen Erfolg, 
leider wurden Darbietungen der weib­
lichen Sportler vermißt. Gut wirkte 
auch Herr Schubert mit seiner Gruppe.

Dm 12 Uhr begann die eigentliche 
sportliche Bt ätigung der Gäste auf 
der Tanzdiele. Den Gipfel der Tanz- 
jeistungen erreichte man aber um '/31 

Neue Anschrift d. Hauptvorstandes d. Kulturverb.
Vom 15. November hat der Hauptvorstand des Kulturverbandes sein neues Heim bezogen. Seine 

dige Adresse wird die folgende sein;

Kaunas, Vytauto prosp. Nr. 29, Tel. 30-60.
Geschäftszeit von 9 bis 1 Uhr. Sprechstunden des Geschäftsführer von 9 bis 10 Uhr.

als Hofmekler mit seiner Kapelle er­
schien. Letztere und das reichhaltige 
Bufett des Herr Kohlhase hielten alle, 
auch ic Langschläfer, bis 5 Uhr mor­
gens isammen.

ICj.K.-Kultus Makabl 1:1 (0:1)
Am letzten Samstag trafen sich bei 

herrlichem Fußballwetter auf dem 
I..F.LS.-PlatzeuriterLeitungdesSchieds- 
richters Prizgintas (L.F.T.K.) vor ca. 
700 Zuschauern obenerwähnte Mann­
schaften zum fälligen Punktspiele.

Beide Mannschaften traten in ihren 
besten Aufstelliingen auf. Aul beiden 
Seiten wurde von Anfang bis zu Ende 
sehr hart gekämpft. Nach abwechs­
lungsreichem Spiel gebt Makabi ange- 
feuert von ihren Anhängern durch Blatt 
in der 32. Minute in Führung, während 
auf der andern Seite die K.S.K-Kultus- 
Stümier totsicherc Chancen vergehen.

In dcr_ zweiten Halbzeit verdrängt 
der K.S-.K.-Kultus den Gegner ganz in 
seine Spielhälfte, Makabi mauert. He­
iermann berührt den Ball im Strafraum 
mit der Hand und den vom Schieds­
richter verhängten Elfmeter verwandelt 
Ammon sichet in ein Tor. Es folgen 
noch mehrere schöne Schüsse die je­
doch von dem Makabi-Tormann gemei­
stert werden. Auch eine Reihe schön 
hereingegebener Ecken änderten das 
Resultat nicht, und so haben es die 
K.S.K.-Kultus,Stürmer nicht verstanden, 
trotz überlegenem Spiel den Sieg für 
ihre Mannschaft zu erringen.

^amiliennachrichten
und Emma Ummer. Kamschitzo: August Hopp. 
Kalwaria ev. und Marianne Gauliote, La&iija 
röm. aath.: Adolf Kynaitis. Palance und au- 
line Superko. AukStakalne; Johann Karl Tau­
sendfreund, Ostro Kirsria und Ottiide Schwel­
gin. odiihvota, sümilich ledig.

Getraut. August Hopp mit Marianne 
Paul 01c getraut in Maiiampol.

Beerdigt. Joseph Friedrich, Suzniki 6'/a 
Mon.; Katharine Sclilukat, geb. Ephrom, Ehe­
frau, Kalwaria, "0 Jahre ult: Ewald Hein, Za- 
wody, Jahr alt; Erwin Lafotzki. Wilkobole, 
21 Tage alt.

Getauft: Meta Minna fda Traulrim Toch­
ter des .Schmiedemeisters Marlin Traulrim 
und der Ernstine geb. Malwitz aus I’aMiulnen.

Vilkariiikis Oktober

Aufgeboten: Zwei Paare.
Getraut: Gustav Otto Serelis mit Adele 

Steinke; Albert Kaptein mit Martha Blum.
Beerdigt. Gottfried Maschewski; Auguste 

Brockert.

Waliraria Oktober
Getauft. /»Imo Dylewski. RadziSki; Adolf 

Lygmal, Grauzime; Albert Gustuv Syperko. 
Zyginantown; Michael Kowalczik, Jaaauka: 
luhnnna Schul ’. Miklaäanka; Anna Riedel, 
Lepolaty; Lydia Lizat. Kalwaria.

Aufgeboten. Ludwig Brusberg, Santaki

Bei Makabi spielten Markus und He­
iermannsehr gut. die Mannschaft machte 
aber in der zweiten Halbzeit einen 
sehr ermüdeten Eindruck, während die 
K.S.K.-KultusMannschaft bis zumSchluß 
ihr an Ausdauer überlegen war. Wag­
ner war wieder einmal der Held des 
Iagos, er lieferte an diesem Tage eine 
sehr guic Partie und war ohne Zwei­
fel der beste Mann im Felde, auch A. 
Flötemcyer im Tor war bis auf einen 
groben Fehler gut. Die anderen Spie­
ler lieferten eine gute Durchschnitts­
leistung. Am Sonntag, den 15. Novem­
ber spielt die K.S.K.-Kultus-Mannschaft 
gegen „Viltis“ auf dem Makabi-Platz.

Soeben erschienen
Litauens Zolltarif in deutscher Sprache 
mit sämtlichen Aendercngen und Er­
gänzungen bis zum 15. Oktober 1931. 
Preis je Stück Lit 15— Zu haben Mai- 
ronio g-ve 17, Zimmer 7.

Veranstaltungen In Kaunas
Staatstheater: Sbd. „Carmen“ mit 

K. Petrauskas Stg. naebm. „Fra Din- 
volo“

Kino Metropolitain: „D-Zug 13 hat 
Verspätung“ spannender Krimfalfilm 
„Turksib* — russischer Film. — Au­
ßerdem eine Tierkomedie.

Kapitol: „Die zärtlichen Verwand­
ten“ fonfilmposse mit Bressart.

Forum: „Die Frau ohne Namen' 
Amerikanischer Tonfilm mit Marlene 
Dietrich.

Viola Iricolor
2. Fortsetzung. Von Theodor Storm

Wochen, Monate waren vergangen.
Die Befürchtungen der jungcu I rau 

schienen sich nicht zu verwirklichen; 
wie von selber ging die Wirtschaft 
unter ihrer Hand. Die Dienerschaft 
fügte sich gern ihrem zugleich vorneh­
men und freundlichen Wesen, und auch 
wer von außen hinzuirat, fühlte, daß 
1*cizi wieder eine dem Hausherrn eben- 
lürlige Frau im Innern walte. Für 

die schärfer blickenden Augen ihres 
Mannes freilich War es anders; er er­
kannte nur zu sehr, daß sie mit den 
Dingen seines Hauses wie mit Frem­
dem verkehre, woran sie keinen Teil 
habe, das als gewissenhafte Stellver­
treterin sie nur um desto sorgsamer 
verwalten müsse. Es konnte den er­
fahrenen Mann nicht beruhigen, wenn 
sie sich zuweilen mit heftiger Innigkeit 
in seine Arme drängte, als müsse sie 
sich versichern, daß sie ihm, er ihr 
gehöre.

Auch zu Nesi hatte ein näheres Ver­
hältnis sich nicht gebildet. Eine innere 
Stimme — der Liebe und der Klugheit 
— gebot der jungen Frau, mit dem 
Kinde von seiner Mutter zu sprechen, 
an die cs die Erinnerung so lebendig,

Rudolf; der eben seine Zeitung durch­
gelesen hatte, ergriff ihre Hand. „Du 
bist so still, Ines; du hast mich heute 
nicht ein ein zigmal gestört!“

„Ich hätte wohl etwas zu sagen," 
erwiderte sie zögernd, indem sie ihre 
Hand aus der seinen löste.

— „So sag es denn !*
Aber sie schwieg noch ciue Weile. | 
— „Rudolf,“ sagte sie endlich, „laß 

dein Kind mich Mutter nennen I“
— „Und tut sie das denn nicht?'
Sie schüttelte den Kopf und erzählte 

ihm. was am Tage ihrer Ankunft vor­
gefallen war.

Er hörte ihr ruhig zu. „Es ist ein 
Ausweg,“ sagte er daun, „den hier die 
Kindesseele unbewußt gefunden bat. 
Wollen wir ihn nicht dankbar gelten 
fassen ?'

Die junge Frau antwortete nicht dar­
auf, sie sagte nur: „So wird das Kind 
mir niemals nahekommen.*

Er wollte wieder ihre Hand fassen, 
aber sie entzog sie ihm.

„Ines,“ sagte er. „verlange nur nichts, 
was die Natur versagt; von Nesi nicht, 
daß sie dein .Kind, und nicht von dir, 
daß du ihre Mutter s<isi!“

Die Tränen brachen ihr aus den 
Augen. „Aber, ich soll doch ihre 
Mutier sein,“ sagte sic fast heftig.

— „Ihre Mutter? Nein, Ines, das 
sollst du nicht.'

„Was soll ich denn, Rudolf?*
— Hätte sie die naheliegende Ant­

seit die Stiefmutter ins Haus getreten 
■war, so hartnäckig bewahrte. Aber— 
das war es ja! Das siiße Bild, da« 
droben in ihres Mannes Zimmer hing 
— selbst ihre inneren Augen vermie­
den es zu sehen. Wohl hatte sie mehr­
mals den Mut gefaßt; sie hatte das 
Kind mit beiden Händen an sich ge­
zogen, dann aber war sie verstummt; 
ihre Lippen hatten ihr den Dienst ver­
sagt, und Nesi, deren dunkle Augen 
bei solcher herzlichen Bewegung freu­
dig aufgeleucbtet, war traurig wieder 
fortgegangen. Denn seltsam, sie sehnte 
sich nach der Liebe der schönen Frau: 
ja, wie Kinder pflegen, sie betete sie 
im stillen an. Aber ihr fehlte die An­
rede, die der Schlüssel jedes herzlichen 
Gespräches ist: das eine — so war 
ihr — durfte sie, das andere konnte 
sie nicht sagen.

Auch dieses letztere Hemmnis fühlte 
Ines, und da es das am leichtesten zu' 
beseitigende schien, so kehrten ihre 
Gedanken immer wieder auf diesen 
Punkt zurück.

So saß sic eines Nachmittags neben 
ihrem Mann im Wohnzimmer und 
blickte in den Dampf, der leise singend 
aus der Teemaschine aufstieg. 

wort auf diese Frage jetzt verstehen 
können, sie würde sie sich selbst ge­
geben haben. Er fühlte es und sah 
ihr sinnend in, die Augen, als müsse 
er dort die helfenden Worte finden.

„Bekenn es nur!“ sagte sie, sein 
Schweigen mißverstehend, „darauf hast 
du keine Antwort.“

„O luesF rief er. „»Venu erst aus 
deinem eignen Blut ein Kind auf dei­
nem Schoße liegt!'

Sie machte eine abwehrende abweh­
rende Bewegung; er aber sagte: „Die 
Zeit wird kommen, und du wirst füh­
len, wie das Entzücken, das aus dei­
nem Auge bricht, das erste Lächeln 
deines Kindes weckt und wie es seine 
kleine Seele zu dir zieht. — Auch über 
Nesi haben einst zwei selige Augen so 
geleuchtet; dann schlug sie den klei­
nen Arm um einen Nacken, der sich zu 
ihr niederbcugte, und sagte: .MutterI“ 
— Zürne nicht mit ihr, daß sie es zu 
keiner anderen auf der Welt mehr sa­
gen kann I“

Ines hatte seine Worte kaum gehört; 
ihre Gedanken verfolgten nur den 
einen Punkt. „Wenn du sagen kannst: 
Sie ist ja nicht dein Kind, warum sagst 
du nicht auch: Du bist ja nicht mein 
Weib I“

Und dabei blieb es. Was gingen sie 
seine Gründe an!

Er zog sie an sich; er suchte sie zu 
beruhigen; sie küßte ihn und sah ihn 
durch Tränen lächelnd an; aber gehol­
fen war ihr damit nicht, (Forts, folgt).



10 Jahre Bautätigkeit der Kuwnoef Ortsgruppe des KöMndes
,Am 7. November fand abends um 8 

Uhr in der Aula des deutschen Gym­
nasiums die ordentliche Versammlung 
der Kauener Ortsgruppe des Kultur­
verbandes statt. Zur Versammlung 
hatte sich im festlich geschmückten 
Saale eine große Anzahl Gäste einge­
funden. Der Vorsitzende, Herr Meyer, 
hob in einer entsprechenden Ansprache 
die Bedeutung dieses Tages nervor 
und verlas den Bericht des Vorstandes. 
Im Bericht des Vorstandes wurde auf 
die 10jährige Bautätigkeit der Kauener 
Ortsgruppe hingewiesen. Es ist zu 
bewundern, was während der schweren 
wiibclialtlfchen Zeit geleistet worden 
ist Der im Lnufe der Jahre fertig­
gestellte Bju de* Hauses zeigt uns 
heute ein staatliches Gebäude.

Itn Berichte wurde weiter folgendes 
au "geführt:

Da die letzte Generalversammlung 
den Vorstand zur Aufnahme eines 
Darlehens in Höhe von Lil IOO.OOO.— 
ermächtigt hatte, so hielt der Voistand 
es für seine Pflicht, die Gelegenheit 
des endgültigen Umbaues auszunuizen 
im 2. und 3. Stockwerk die alten Bal 
ken durch eiserne Träger zu ersetzen 
und zugleich eine gründliche Renovie­
rung der Aula vornehmen zu las­
sen. Die augenblickliche Wirtschaftlage 
ist wohl ein genügender Beweis dafür, 
daß der Vorstand die Möglichkeiten 
richtig eingeschätzt hat. Der Umbau 
ist - trotz dringender Schuldenlast — 
fertiggestellt. Hätte der Vorstand län­
ger gezögert, so wäre es in absehbarer 
Zeit wohl überhaupt nicht zu einem 
Umbau gekommen-, da eine Kreditbe­
schaffung unter heutigen Verhältnissen 
ao gut wie ausgeschlossen ist.— Am 1. 
November 1931 betrug die Schulden­
last 114.000 Lit, die im Laufe der kom­
menden Jahre ratenweise getilgt werden 
wird. Sollte sich die wirtschaftliche Si­
tuation bis zum Juni 1932 gebessert ha­

ben. so würde der Vorstand im kom­
menden Sommer noch die Einziehung 
von eisernen Trägern unter dem Phy­
sikzimmer und Chemischen Laborato­
rium, eine Renovierung der stark ab­
genutzten Haupttreppe und eine Re­
paratur derTerasse vornehmen müssen. 
Diese für den Sommer 1932 vorgese­
henen Arbeiten würden den Betrag von 
Lt. 27.500,— erfordern, der jedoch — 
wie bereits gesagt — nur im Falle ei­
ner besseren Wirtschaftslage durchzu- 
führen wäre. — In jedem Falte machi 
sich der Vorstand größte Sparsamkeit 
zur Gewissenpflicht. Wie vorsichtig 
man vorgegangen ist, ist wohl am be­
sten aus der Realisierung des vorjähri 
gen ordentlichen Budget* von 1930/31 
zu ersehen. Die Einnahmen sind im 
Vergleich zu 1929/30 von 272.357 02 
Lit auf 298.051,84 gestiegen, weisen 
somit einen Zuwach* von 25.694.82 Lit 
auf. Die Ausgaben dagegen welche im 
Jahre 1929/30 263.458,54 betrugen, sind 
— trotz der Erweiterung des Sehulbe- 
triebes — auf 26n.931.60 einae*clirankt 
worden, sieben also mit 2.526,94 unter 
den vorjährigen.

Der ordentliche Voranschlag des Jah­
res 1931/32 weist im Vergleich zum vo­
rigen eine Herabsetzung der Ausgaben 
von 305 009,01 auf 302.380,55 auf, trotz­
dem der Posten der Personalgehälter 
steigen muß. da infolge ministerieller 
VerTügung die Gabelung der verschie­
denen Abteilungen (math. naturw., la. 
tein.,neuspr.) nicht mehr mit der V. 
Klasse, sondern bereits in der III. Klasse 
beginnet! muß. Was die ordentlichen 
Einnahmen betrifft, so hat der Varstand 
in der Berechnung größte Vorsicht wal­
ten lassen. Der Vorstand glaubt das 
Schulgeld mit ca. 12% unter den. Ein­
gängen des letzten Jahres einschätzen 
zu müssen, da die Verschlimmerung der 
Wirtschaftslage unserer Eltern senaft-

eine erhebliche Verlangsamung der 
Eingänge befurchten läßt.

Die Höhe der RegierungsUnterstüt­
zung im Kalenderjahr 1932 ist noch 
heute nicht bekannt, doch dürfte die 
Beihilfe kaum höher als 30.000 Lit ver­
anschlagt werden.

Obwohl es gegenwärtig eigentlich 
ganz unmöglich ist, etwas Bestimmtes 
über die Zukunft zu sagen, so hofft 
der Vorstand doch wie bisher Wege 
und Mittel zur Ausgleichung des Vor­
anschlages zu finden.

Sodann berichtete Herr Direk­
tor Strauch über die Entwicke­
lung desGymnasiums im letz­
ten Schuljahre. Aus der Statu 
s t i k geht hervor, daß sich g e g e n ü* 
ber dem Vorjahre keine we­
sentlichen Veränderungen er­
geben haben. Die Anzahl der Schüler 
ist etwas gestiegen. Sie beträgt insge 
samt 520 gegenüber 508 im vorigen 
Schuljahre. Davon besuchen 270 das 
eigentliche Gymnasium und 250 die 
Vorschulklassen. Von den Schülern 
des Gymnasiums sind 133 deutscher 
Nationalität, 108 jüdischer, 21 litauischer 
und 8 russischer und anderer. Das 
Gymnasium besuchen 117 Knaben und 
153 Mädchen. 90 v. H. aller Schüler 
besitzen die litauische Staatsangehö­
rigkeit.

Eine überausbedeuhingsvol- 
le und einschneidende Maß. 
nähme ist die Einrichtung ei­
ner Laieinabteilung nichterst 
von der fünften Klasse (Unter­
sekunda) sondern schon von 
der dritten Klasse (Unterter­
tia) an. Die Schule sah sich genötigt, 
sich der vom Ministerium vorgeschrie­
benen Stundentafel anzupassen und die 
Gabelung in ncusprachhche und La­
tein-Abteilung schon zwei Jahre früher 
als bisher eintreten zu lassen. Damit 
war eine andere Aenderung in dem Ge­

füge des ganzen Schulaulbaus verbun­
den. Es war finanziell für die 
Schule untragbar und auch 
der Mangel an Räumen Ver­
botes, von der dritten Klas- 
se an — also durch sechs 
Schuljahre — je drei Abtei­
lungen einzurichten. Bei der 
Frage, ob der neusprachli­
chen oder der mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Ab­
teilung der Vorzug gegeben 
werden sollte, entschied man 
sich für die e r s t e. Die neusprach­
liche Abteilung mit Russisch scheint 
für die hiesigen Verhältnisse als die ge­
eignetste Vorbereitung für -alle nicht­
akademischen Berufe. In ihr könnten 
viele ein Reifezeugnis erwerben, die 
weder für Latein noch für die Mathe­
matik begabt sind. Außerdem können 
die beiden jetzt bestehenden Abteilun­
gen (die neuspracbliche und die Latein- 
abtcihing) weitgehend gemeinsam tin- 
lerrichtet werden, was aus Ersparnis­
gründen nicht übersehen werden darf.

Welche pädagogischen Gründe dafür 
geltend gemacht werden können, dem 
Lateinischen einen so großen Raum 
zu gewähren,legte darauf Herr Uni- 
versitätsprofessor Dr. Bren­
der in einem interessanten Referat 
dar, dessen Leitgedanken folgende 
waren.

Die Zahl von 30 Stunden, auf 8 Jahre 
verteilt, ist zwar ein Miuimum. Indes­
sen kann das Lernziel bei nicht zu 
großen Klassen und geeigneter Unter­
richtsmethode erreicht werden. Die 
Lateinabtcilung zu besuchen, lohnt 
sich nicht allein aus praktischen Grün­
den, sondern ist vor allem aus ideellen 
zu empfehlen. Das Latein muß, wo es 
allein, ohne das Griechische neben 
sieb, zu haben, gelernt wird, nicht nur 
römische, sondern überhaupt antike

Fortsetzung siehe Seite S. -

JU@EN©WEILT«.ä
DER „DEUTSCHEN NACHRICHTEN FÜR LBTÄIUIIN“

Jin die Xeser der Sugendneti
Da die .Deutschen Nachrichten“ in 

ihrem geschätzten Biatte eine Ecke 
fiir die Jugend freundlichst freigelassen 
haben, so wäre es unsererseits ein 
grobes Vergehen, dieselbe unbenutzt 
zu lassen. Ich schlage daher für den 
Anlang vor, daß alle jungen Leute, die 
dazu Zeit und Lust haben, außer Ge­
dichten auch kleine Episoden aus ihrem 
Leben rebreiben. Das wäre interessant, 
nicht wahr? Eine Haupibedingung sei 
es, daß die Erzählungen so kurz wie 
möglich sind!

Wer macht den Anfang? Frilz,

‘Durch den „llrtraltl“
Auf zwei herrliche Dinge hatte ich 

mich schon lange gefreut Erstens, 
ich sollte einen neuen Mantel bekom­
men, zweitens sollte ich mit den Eltern 
zur Großmutter zum Besuch fahren.

Als der langersehnte große Tag der 
Abfahrt endlich da war, bekam ich 
auch meinen Mantel. Es war ein Pracht- 
mantel. Die Freude war groß.

Ich stand bereits im neuen Mantel 
und sah mit Ungeduld zn, wie der 
Vater das Pferd anspannte. Da sagte 
der Vater, ich solle ihm sein Feder­
messer holen, das er im Garten auf 
der Bank vergessen hatte. Schnell 
lief ich in den Garten und holte das 
Messer.
| Zurück sollte es aber auf viel kür­
zerem Wege gehen, nämlich quer über 
die Beete undoann durch den „Urwald *

An Gartenzaune wuchs, dicht durch- 
Uochten, wilder Hopfen, und das war 
mein Urwald. Mächtig hielt mich das 
Hopfeogerank zurück, ganz wie im 
richtigen Urwalde, wo der Mensch mit 
Beil und Messer sich Bahn brechen 
muß, Ein Beil hatte ich zwar nicht,

wohl aber ein Messer. Wütend fuch­
telte ich damit nach allen Richtungen, 
und als ich mich endlich glücklich nin- 
durchgearbeitet hatte, sah ich, daß mein 
Mantel total verdorben war. Ich hatte 
sein Zeug im .Urwalde* zerschnitten. 
Von der Brust fiel es in Fe.tzen hin­
unter.

Zur Großmutter fuhren wir nicht. 
Ich hatte ja keinen Mantel mehr. —

Alma.

mehl Reichium ist das Gluck 
am Emen!

Was ist das Größte wohl auf Erden? 
Ihr werdet sagen: .reich zu werden!“ 
Doch hört mal, liebe Kinder, an, 
was ich euch heut erzählen kann:
In einem Hause, nett und fein, 
sitzt ein gar hübsches Mägdelein, 
doch traurig ist ihr Angesicht I 
Hat sie genug des Reichtums nicht?
Ach, Reichtum will sie nicht, 
Ihr fehlt ein gar liebes Gesicht.
Ihr fehlt das liebe Mütterlein;
darum kann sie nicht fröhlich sein.
In einem Hause, schlecht und klein, 
bemerkt ihr nun zwei Kinderlcin, 
laut jubelnd auf der Mutter Schoß. 
Weshalb sind sie lustig, was haben sie 

bloß?
Eine elende Hütte und Speise nicht viel, 
weder Seide und Sammet, noch' ein 

kostbares Spiel.
Aber sie haben ihr Mütterlein, 
darum können sie auch fröhlich sein.

E. R,—Kaunas.

DER WERWOLF
Ein Werwolf eines Nachts entwich 
von Weib und Kind und sich begab 

an eines Dorfschullehren Grab 
und bat ihn: .Bitte, beuge mich!

Der Dorfschulmeister stieg hinauf 
auf seines Blechschilds Messingknauf 
und sprach zum Wolf, der seine Pfoten 
geduldig kreuzte vor dem Toten:

.Der Werwolf, — sprach d*r gute Mann, 
,des Weswolfa, Genitiv sodann, 
,dem Wemwoll, Dativ, wie man’s nennt, 
Jen Wenwolf,—damit bat'a ein End’.'

Dem Werwolf schmeichelten die Fälle, 
er rollte seine Augeubälle.
Indessen, bat er, lüge doch 
zur Einzahl auch die Mehrzahl noch 1

Der Dorfschulmeister aber mußte 
gestehn, daß er von ihr nichts wußte. 
Zwar Wölfe gäb's in großer Schar, 
doch »Wer* gäb's nur im Singular.

Der Wolf erhob sich tränenblind — 
er hatte ja doch Weib und Kind II 
Doch da er kein Gelehrter eben, 
so schied er dankbar und ergeben.

Ch. Morgensleren.

HUMOR
Physikstunde

.Also habt ihr jetzt die Tatsache begriffen, 
daH entgegengesetzte Pole einander anzie- 
hen?“.

.Herr Lehrer, so ganz verstehe ich das 
nicht“, sagt der kleine Erich, .dann müllten 
sich doch Nordpol und Südpol längst am 
Aequator getroffen haben!*

Reise nach Berlin
Tante Frieda war Immer etwas ängstlich. 

Als sie nach Berlin fuhr, kannte ihre Ner­
vosität keine Grenzen.

— Schaffner, Sie sagen mir wohl, wann 
ich auasteigen muß 7

— Jawohl, meine Dame!
— Schaffner, aber wenn es regnet?
- Macht nichls! Unser Lokomotivführer 

bat'n Schirm.
So ging es von llof bis Luckenwalde. End­

lich fuhr der Zug in den Anhalter Bahnhof 
ein.

— Schaffner, wo soll ich aussteigen,durch 
die vordere oder die rückwärtige für?

— Das ist gleich meine Dame, - der Wa­
gen hält an beiden Enden!

Was gehört wohin ?
------ hlstan - St-------- rkam F — e - s — h 
Pac------ un — B — i------- rei Ba----------- on 
L — — ts — iel D — ei-------k E — — ri— g 
Man — — r — n-------ati — t S — — ul 
- R Fr — — la — G — g-------r M - 
— er - a S ------------ien G — i---------he

— — ase —

An Stelle der Striche *ind die Buchstaben 
bzw. Huchstabengruppen be, c, ch, d, da, e, e, 
ec, ei. erb, g, g, he,be.ht, I, i, ie, in.l.n.n.ne, 
p, pf. r, r. s, st, us, utz, v, w, wo eiiuusetzen, 
so daß Wörter entstehen, deren Bedeutung in 
abgeänderter Reihenfolge hier angegeben ist: 
Streit, wirtschaftliche Lage, Schauspieler, Wo­
chentag, symbolischer Schmuck. Götter. Stadt 
in Sachsen, ehemaliges europäische« Königreich, 
grausames Schauspiel. Würdenträger. Nahrungs­
mittel. Bühnenstück. Widersacher. Südeuro- 
pSer. geometrische Figur.Gang zum Unterricht. 
Mietsverhältnis. deutscher Freistaat. -Sind die 
Buchstaben richtig eingeseizt. se ergeben sie 
in der neuen Reihenfolge ein Sprichwort.

Auflösung aus „Jugendwelt“ Nr. 1
1. Erich. 2. Ratte. 3. Kaunas. 4. Elbe. 

5. Napoleon. G. Nietsche. 7. E er. 8. Darm- 
stad,. 0. Indus. 0. ChullullcuLuig. 11. Saale, 
12. Eger, 13. Linde, 14. Base, 15. Singular. 
Ifl. Torero.

«Erkenne dich selbst*

^riefkaxten der „Sugendmell"
Rätselfreunde. Mit Rätseln aller Art 

sind wir bis auf weiteres im Uebermasz 
versorgt. Wir wollen doch eine kleine Zei­
tung herausgeben, also vor allem Nachrichten 
und Mitteilungen aller Art aus unsrer Welt

E. J. In K-s. Das Gedicht ist noch nicht 
druckreif. Es ist doch nicht so leicht, wie 
es aussieht, unsren Dichtern ins Handwerk 
zu plüschen. Wollen wir nicht einstweilen 
bei der Prosa bleiben?

Einsend ungen sind mH fegender An­
schrift zu versehen: An die „Deutschen Nach­
richten für i itauen“. für die Jugendwell“. 
Kaunas Vylauto prospektas 20 und entweder 
In den Redaktionsbriefkastcn zu werfen, der 
Post zu übergeben, öderes ist sonst jemand 
um Weiterbeförderung zu bitten.

Z ur ückgesandt werden elngereldite 
Arbeiten nur, wenn dieses ausdrücklich 
vermerkt wird. Bei auswärtigen Sendungen 
muß ein freigemachter Briefumschlag mit 
Anschrill beigelegt werden.



S)ie Reichsten der Steichen
Von J. F. M i 1 a c a e k

Kaum eine Woche vergebt, ohne daß 
eine oder die andere Tageszeitung ver­
sucht, Rockefellers oder Henry Fords 
Vermögensstand zu bestimmen. Sie 
geben sich den kühnsten Mutmaßungen 
hin und ahnen nicht, daß diese beiden 
Männer selbst nicht einmal annähernd 
den tatsächlichen Wert ihrer Besitzun­
gen feststellen können. Alle die Schät­
zungen, die auf den Steuer-Angaben 
beruhen, entbehren jeder Grundlage; 
denn die Riesenvermögen, welche Ford 
und Rockefeller in allen fünf Welttei­
len besitzen, können in ihrer Gesamt­
heit niemals festgestellt werden, da 
sich die Steuer-Ausweise nur auf jene 
Kapitalsanlagen beziehen, welche die 
Namen der beiden Großen führen oder 
sie offiziell als ihre Teilhaber erklären.

Das wirkliche Vermögen setzt sich 
zusammen aus: 1. der Einschätzung 
der heimischen Sleuerbcinessung, 2. 
dem «toten Kapital“, 3. den .unoffi­
ziellen“ Beteiligungen und 4. den aus­
ländischen Werten.

Wenn diese Steuerausweise uns ein 
Vermögen von 400 oder 500 Millionen 
Dollar zeigen, so sind das zweifellos 
nur kleine Bruchteile der angehäuften 
Riesenwerte, welche Rockeleller und 
Ford besitzen.

Zu allen Zeiten und in allen Ländern 
gab es solche Ausserwühlte, im grauen 
Altertum und im dunklen Mittelalter, 
v o Einzelne unerhörte Schätze ange­
sammelt hatten.

Der reichste der Pharaonen, Ramses 
III,. welcher vor 5000 Jahren regierte, 
hatte ein Vermögen von 400000 Talents, 
gleich 500 Millionen Dollar oder über 
zwei Milliarden Mark. Doch wenn 
wir die Kaufkraft des Geldes 
zu damaliger Zeit, wo ein fettes Rind 
in jetziger Währung fünf Mark oder 
ein Scheffel Weizen sechzig Pfennig 
kostete, in Betracht ziehen, so muß 
man das Vermögen des gierigen Ra- 
Sohnes auf 40 000 Millionen Mark ein- 
schätzen. — Wie dieser Aegyptenkönig, 
der doch nur über sieben Millionen 
Untertanen regierte, ein so fabelhaftes 
Vermögen anliäufen konnte, wird für 
immer ein Rätsel bleiben.

Krösus’ Vermögen muß nach Hero- 
dotus ebenfalls ins Fabelhafte gereicht 
haben, da dieser lydische König dem 
Orakel zu Delphi eine Opfergabe von

sich manche die neuen Räume an. ein 
gemütliches Beisammensein in dem V. 
d. R. beschloß den Tag.

Auch wir — die Redaktion der .D. 
N,“ — ehmen Gelegenheit, die Orts­
gruppe Kaunas des Kulturverbandes 
anläßlich des beendeten Umbaus herz­
lich zti beglückwünschen. Hier ist in 
zielbewußter Arbeit ein Werk erstan­
den. das festbegründet ist. Wir wollen 
hoffen, daß auch den übrigen Orts­
gruppen unseres Kuhurverbandes. die 
jetzt noch zum größten Teil unter 
ähnlichen wenn nicht noch schwereren 
Verhältnissen arbeiten wie die .Deut­
sche Oberrealschule" zu Beginn'ihrer 
Entwicklung, daß auch diesen übrigen 
Ortsgruppen durch kraftvolle Selbst­
hilfe und verständnisvolle Förderung 
durch Helfer die Durchführung ihrer 
Pläne gelingen mag wie unserer Kau- 
ener Ortsgruppe, die heute auf des 
Abschluß einer zehnjährigen Bautätig­
keit zurückblickt.

Fortsetzung von Seite 4.

Kulturwerte vermitteln. Andererseits 
sind Werke wie die Germania des Ta- 
• itus nicht nur Dokumente der römi­
schen Literatur, antiker Historio­
graphie und damit antiker Wissenschaft, 
sondern wertvolle originellste Beiträge 
zur deutschen und germanischen Ge­
schichte und Altertumskunde. Aber 
auch die sprachlich-grammatische auf 
die Lektüre nur vorbereitende Lernzeit 
hat ihren Eigenwert. Dieser grammati­
sche Unterricht ist, besonders auf ei­
nem so polyglotten und darum sogün- 
stigeu Duden wie dem hiesigen, von 
allem Anfang an sprachvergleichend zu 
gestatten, wobei die übrigen Schulspra­
chen, voran das Litauische, gute Diens- 
ste leisten. Schliesslich soll die Mutter­
sprache, die hier infolge der Vielspra­
chigkeit in ihrer Reinheit gefährdet ist, 
einen Gewinn davontragen, An der 
Disziplin des lateinischen Ausdrucks 
diszipliniert sich auch der eigene.

Darauf wies Herr Direktor Strauch 
nochmals auf die Bedeutung des Schul­
baus für Schüler, Lehrerschaft und 
Eltern hin. Er knüpfte, daran die Hoff­
nung dal! die Zusammenarbeit von 
Schule und Gesellschaft in aller Zu- 
kunli den Bestand des Deutschen 
Gymnasiums sichern möge.

Nach einem Bericht der Revisions- 
kommision wurden die Wahlen vorge- 
nonimen. Der bisherige Vorstand wur­
de einstimmig wiedergewählt. Als Kan­
didaten für den Vorstand wählte man 
die Herren Seikowsky und Stelkc,

Ebenfalls wiedergewäblt wurde die 
Revisionskommission und als Kandi­
daten für sie die Herren Edm. Hoffmann, 
Art. Hoffmann und Gudsche.

Nach Schluß der Versammlung sahen

ff? Goldbarren zu je 400 Pfund und 
einen goldenen Löwen vou 800 Pfund 
Gewicht überweisen ließ. Diese Ge­
schenke stellen nach unserer heutigen 
Wahrung einen Wett von achthundert 
Millionen Mark dar. — Wahrlich ein 
fürstliches Geschenk!

Und als Phythius, ein Anverwandter 
desselben Lyderkönigs, dem persischen 
Eroberer Xerxes ein Geldgeschenk von 
25 000 000 Dollar im damaligen Geld 
überbringen lieft, meinte er achselzuk- 
keud, daß cs »ich ob dieser „Kleinig­
keit* nicht der Mühe lohne.

König Salomos Jahreseinnahme wurde 
auf achtzehn bis zwanzig Millionen 
Dollar geschätzt. Damit kommen sie 
Rockefellers direkt besteuerten Be­
zügen gleich. — Sardanapal und Nero 
waren ebenfalls .Goldkinder“, und 
Lucullus wahnsinnige Ausgaben für 
Feste und Fesigelage sind uns zur 
Genüge bekannt. — Die Königin von 
Sheba und Kleopatra verfügten eben­
falls über ungeahnte Reichtümer, deren 
Gesamtwerte niemals festgestellt wer­
den konnten.

Und wie steht cs nun mit unseren 
jetzigen Geldfiirsten ? Meine Schätzun­
gen beziehen sich auf die erschauten, 
die gesehenen Besitzungen Fords und 
Rockefellers in 1 'ebersee, wie auf Wahr­
nehmungen, die ich während meiner 
langjährigen Reisen in den fünf Welt­
teilen machen konnte. Zu den Ver­
mögen, die als steuerpflichtig ausge­
wiesen werden, kommt — wie schon 
gesagt — das .tote" Kapital. Insbe­
sondere sind es Bergwerke und Oel- 
quellen, welche dem gegenwärtigen 
Ertrage entsprechend eingesebälzt sind 
und oftmals nur einen geringen Bruch­
teil des tatsächlichen Wertes zeigen. 
Hierzu einige Beispiele: Als 1916 in 
Trinidad im südlichen Colorado der 
Kohienstreik ausbrach, verweigerte 
Rockfeiler den 26000 Arbeitern die 
geforderte Lohnerhöhung und ließ den 
Betrieb einstellen, der bis heute noch 
ruht. Diese Minen repräaentieren einen 
Wert von 80 bis 100 Millionen Dollar, 
da es die reichhaltigsten des amerika­
nischen Kontinents sind, Das Terrain 
im Ausmaß von ">9000 Hektar dient 
nun als Weidegrund und ergibt einen 
Jahresertrag von zwei Dollar pro Acker, 
also 78000 Dollar, die auch gesetz­

mäßig versteuert werden, Danach 
bestimmt die jetzige Einschulung den 
Wert des Ackers mit 50 Dollar, gleich 
3900000 Dollar, also kaum 4 Prozent 
des Wertes, den das Gebiet tatsäch­
lich haben könnte, wenn dort die rei­
chen Kohlenlager abgebaut würden!

Weiter besitzt der alte John D. in 
Oklahoma 161000 Acker Pachtland 
auf neunundneunzig Jahre, für die er 
einem Siouxhäuptling 25 Cents pro 
Acker zahlt. Nach den Probebohrun­
gen zu urteilen, birgt dieses Gebiet die 
reichsten Oelquellen, die jedoch zur 
Zeit nicht ausgebeutet werden. Vieler­
orts, in Louisiana, Texas, Oklahoma, 
usw. fand ich derartige Rockefeller- 
Besitzungen. Noch im Jahre 1919 
wurde inir ein gewisser Mr. White in 
Kalifornien als der reichste Mann der 
Welt bezeichnet, der nahezu (>0 Pro­
zent aller Gold- und Silberminen Ko- 
lorados, Kaliforniens und Nevadas 
sein eigen nannte. Diese Minen lagen 
aber brach Und werden auch heute 
noch nicht ausgenutzt.

Als ich vor nahezu zwanzig Jahren 
den neuen Kontinent zum erstenmal 
besuchte, sagte mir ein bekannter 
Finanzmann in New Vork; .Sie kön­
nen keinen Schritt tun, ohne Rocke­
feller Tribut zu zahlen; die Schuh­
sohlen nützten sich ab, so auch der 
Asphalt. Rockefeller hat seinen Nutzen. 
Bestellen Sie in einem Restaurant ein 
Eiergericht, so hat Rockefeller wieder 
seinen Nutzen, da er den Eierhandel 
in den Staaten förmlich monopolisiert. 
Zwar nicht direkt, aber es ist Rocke- 
fellersches Kapital, womit gearbeitet 
wird. Ueherdies ist der alte Geschäfts­
mann an einer Kette von über 800 
Restaurants mit 95 Prozent beteiligt. 
Diese Unternehmungen werden durch 
Strohmänner geleitet, die in ihrem 
Namen die Steuern und Abgaben recht­
mäßig leisten, aber den Verpflichtun­
gen des Kapitals dem Staate gegen­
über voll naclikommen. Erst der Rein- 
nutzen wird an Rockefeller abgeliefert.“ 
Doch wie sieht es mit den unzähligen 
Oelquellen aus, die Rockefellers Ei­
gentum bilden und überall, in Peru, 
Oliite, Argentinien. China, Sibirien 
usw, zu finden sind ? Allein zwischen

Ä ^ür den £nndwirl •
Star pflege der Topfplanaen 

im ITiiHer.
Die vornehmste Regel bei der Pfle­

ge der Topfpflanzen im Winter ist die: 
.Begieße nur. wenn das Bedürfnis da 
isl, sonst mclit!“ Ob aber ein Bedürf­
nis vorhanden, darüber kann man sich 
leicht Gewißheit verschaffen, wenn man 
sich nicht scheut, gelegentlich einen 
Finger mit zu Hilfe zu nehmen und 
nicht allein den Augen traut, die eigeut- 
Lch das Bedürfnis nach Wasser erst 
erkennen, wenn die Pflanze bereits zu 
trauern beginnt, d. h. die Blätter hän­
gen läßt, zusammenrollt usw. Mit dem 
Finger untersucht man die obere Erd­
schicht im Topf, ist dieselbe bis zu 
gerineer Tiefe trocken und mullig, so 
At Wasser nötig: ist sie das nicht, im 

Aiegeqteil klumpig, speckig —naß und

Guayaquil in Ecuador und Payta in 
Peru zählte ich über dreißig solcher 
Bohrtürme, die zwar zur Zeit nicht 
in Betrieb sind, aber fertig montiert 
und jeden Augenblick zur Aufnahme 
der Arbeit bereit stehen. Ein solcher 
Brunnen mag mit 15 000 bis 20000 
Dollar bewertet werden, doch unter 
der Oberfläche liegen vielleicht Mil­
lionen verborgen.

End Henry Fords Zwei-Millioncu- 
Hektarbesitz am Tapajoz im Amazonas- 
gebiet, das mit Gummibäumen be­
steckt wird? Wer Fords Arbeitsme­
thode kennt, weil! auch, daß dieser 
in allen seinen Investierungen vor­
sichtige und zielbewußte Mensch nie­
mals halbe Arbeit leistet, sondern den 
einmal gefällten Plan auch voll durch- 
Zufuhren weiß.

Eigentümlich ist es, dal? — während 
man bei Schatzungen im allgemeinen 
stets „höher“ greift und den wahren 
Tatbestand oftmals unerhört übertreibt 
— bei der Bemessung des Fordschen 
und Roekefellertchen Vermögens das 
Gegensteil zutrifft, da immer zu nied­
rig gegriffen wird. Wer von den bei­
den Geldfürsten der reichere ist, kann 
inan nicht so leicht teststellen. Jahn 
D. Rockefeller, der noch in den sech­
ziger Jahren den Schulkindern Cleve­
lands in Ohio für kleine Kupiermün­
zen Zuckerwerk feilbot, wird heute 
gewiß ein Vermögen von nicht weni­
ger als acht bis zehn Milliarden Dol­
lar besitzen, welches nur von Fords 
zwölf bis fünfzehn Milliarden oder 
mehr Dollar Überboten sein dürfte.

^=e—
Ster erfinderische ^inlenfiKch

Es wird den Affen als geistige Leis­
tung angerechoet, wenn sie Steine und 
Stöcke als Wurfgeschoß oder auch als 
Werkzeug benutzen. Doch so intelligent 
ist auch ein Tintenfisch, der zu den 
niederen Tieren zählt. Es wurde beob- 
achtet, wie ein liuteafisch eine Klapp­
muschel erbeutet. In einem Versteck 
wartet er, bis sich die Muschel öffnet. 
Sofort schießt ein Fangarin des Tinten­
fisches hervor und mit großer Treff­
sicherheit legt der Räuber einen bc- 
reiigehaltenen Stein zwischen die offe­
nen Schalen. Die versperrte Schale 
kann sich nicht scEdieflen und das 
Weichtier fällt dem Tintenfische zum 
Opfer.

fest so unterläßt man besser das Gie­
ßen, lockert aber die Oberfläche d*r 
Erde mit einem Hölzchen auf, um der 
Luft den Zutritt zur Erde im Topfe 
besser zu ermöglichen, und gießt erst 
später, selbst wenn Tage darüber ver­
gehen sollten. Mal! aber Wasser ge­
reicht werden, so gebe man dasselbe 
so reichlich, wenn nötig mehrere Male, 
daß der ganze Ballen im Topfe voll­
ständig durchdrungen wird, entferne 
aber ja nach etwa einer halben Stunde 
alles im Untersah stehende Wasser, 
denn was nach dieser Zeit nicht auf­
gesogen ist, ist vom Uebel.

‘Vorzügliche Slreumillel
in Pferdestüllen sind Sägespaoc. Frei­
lich kenn man sie nicht in genügender 
Menge überall erhalten, aber in mitt­
leren und großen Städten, wo viele 
Hokbearbei umgäbet riebe sind, fehlt cj 
an diesem Material nicht; höchstens 
gebricht es an einer einheitlichen Sam- 
melstelle. Mögen also die Fuhrhcrrett 
sich eine Bezugsquelle sichern. <1® 
Stroh und andere .Streumittel dauernd 
ziemlich hoch im Preise stehen. Die 
Pferde liegen sehr gern auf Sägespan­
streu, auch stehen sie darauf weicher..

Schulzdecke der Frdberr 
pf lausen.

In den Gegenden, in denen es ins 
Winter recht kalt zu werden pflegt, 
muß mau den Erdbeerpflanzen bei 
Eintritt ernstlichen Frostwetters eine 
Bedeckung geben; man warte hiermit



aber ro lange, bis der Frost in den 
Boden, eingedrungen ist. — Die Bedek- 
knpg ist besonders dort notwendig, wo 
keine beständige Scbneelage während 
des Winters den Boden zu bedecken 
pflegt und wo häufig Fiostweiter mit 
Pauwetier ab wechselt. Hierdurch wer­
den die Pflanzen mehr oder weniger, 
je nachdem die Witterungsverhältnisse 
günstiger oder ungünstiger sind, aus 
dem Boden gehoben, die Erde setzt 
sich später wieder, die Wurzeln wer­
den teilweise entblößt, die Pflanzen 
stehen hoch heraus, viele kränkeln , 
dann, manche sterben auch ab, unti 
der Ertrag leidet. Soll nun die Be- i 
decknng zweckmäßig sein, so muß sie 1 
ein plöztliches Auftauen und Wieder- i 
frieren des Bodens veihindern. Das t

sich nicht zu fest auf und um die 
Pflanzen legen, so daß es die Luft zu 
starkabschneßtund dadurchmöglicher­
weise ein Verfaulen der Pflanzen wäh­
rend gelinder Witterung herbeiführt. — 
Stroh, strohiger Dünger sind die ge­
eignetsten Weckmittel, die auch überall
zu haben sind, und wo man es hat, 
ist auch Bohnenstroh ganz ausgezeich­
net Das Stroh wird locker über die 
ganze Oberfläche ausgebreiiet, nicht 
zu dick, und wenn man es abbpassen 
kann, womöglich gerade vor einem 
Schneefall, um zu verhüten, daß es vom 
Winde fortgeweht wird. Wenn zu dick 
ausgestreut, werden die Pflanzen da­
runter leicht schwarz. — Bei der Be- 
nuhung von Dünger muß dieser recht 
strohig sein, weil er sich sonst zu fest 
dackt, deshalb muß man ihn auch rechtDeckmaterial soll lieber grob sein und ___ ,______ _________________

mehr lose hegen als zu fest; es muß gleichmäßig und locker streuen.

HAMML w© WIRTSCHAFT
Deutsch-Russische Schßchtungsver- 

Handlungen.

lieber die nach dreiwöchiger Dotier 
im Oktober abgeschlossenen Verhand­
lungen der Deutsch-Russischen Schlich- 
tungskommision bringt das neueste Heft 
des Organs des Russland-Ausschusses 
der Deutschen Wirtschaft „Die Ostwirl- 
sebaft“ (Berlin W 10) eine ausführli­
che Abhandlung, in welcher die Fra- 
En, die den Gegenstand der Verband-

agen bildeten, einzeln erörtert wer-

2 Lehrkräfte
für deutsche Volksschulen 

mit genügendem Zensus, 

werden per sofort gesucht 

Anmeldungen bei der Redak­

tion der Zeitung 

den. Die ideelle Bedeutung der Ver­
ba ndl ungen der Schlich tungs Kommi ss ion 
für die Fortführung der deutsch-russi­
schen Handelsbeziehungeu wird darin 
wie folgt klar umschrieben: „Daß das 
vorliegende Teilergebnis nicht allen be­
rechtigten Wünschen Erfüllung brachte, 
kann die Bedeutung der Verhandlungen

AUSSCHREIBUNGEN
Die Direktion des Mnriampoler Ge­

fängnisses vergibt im Wege den Aus- 
scheibung die Lieferung einer Holz-, 
Stanz- und Fräsebank sowie einer 
Bandsäge und Drechselbank. Diesbc- 
zögliche Angebote sind bis zum 23. 
Novenher, 10 Uhr,, der obengenann­
ten Dienststelle zu unlerbreiten.

Die üblichen Bedingungen der Ange­
bote bei Ausschreibungen

Die Angebote müssen in versiegelten 
Umschlägen eingereicht werden. In 
besonderen Fällen müssen die Brief­
umschläge die .vorgeschriebene Aut-

H U M O R
Beim Tanz

„Füllt es Ihnen denn so schwer, Herr Jan­
sen, im Takt zu bleiben?"

„Keineswegs, gnädiges Fräulein, nur die 
Musik lenkt mich so ab , ,

Freundinnen
„Das muff ich dir .sagen, dein Bräutigam 

gefällt mir gar nicht; er kann ja noch nicht, 
mal mir und mich unterscheiden."

„Na, deiner erst..’ nicht mich und dich!"

Der kluge Mann
llörsehelmanns erwarten finale.
Und man sieht Herrn Htaßhelmann eifrig 

beschäftigt, den Bücherschrank auszuräumen 
und die Prachtbände an einen sicheren Ort 
zu transportieren.

nicht schmälern, die wie sich wieder 
gezeigt bat, für die Sicherstellung ei­
ner geordneten Zusammenarbeit zwi­
schen den Trägern zweier so verschie­
denartiger Wirtschaftssysteme um so 
schwerer zu entbehren sind, je inten­
siver sich die wirtschaftlichen Bezie­
hungen gestalten“.

schrift tragen. Jeder Schriftbogen des 
Angebots ist mit zwei Lit Stempelsteu­
er zu versehen. Ausserdem sind 10% 
des angegebenen Preises in bar oder 
in Forni einer soliden Bankgarantie 
beizufügen.

Beachten Sie 
die Ausschrei­
bungen der vo­
rigen Nummer.

‘Weshalb schleppst du denn die Bücher 
alle weg?* fragt die Gattin verwundert 
„Unsere Gäste »erden sie nicht stehlen...“

„Nee, das nicht. Aber vielleicht wiederer­
kennen.“

ftätseJecke
Auflösung des Silbenrätsels

1. Warum. 2, Esel. 5. Rummel. 4. Näherin. 
5. Igel. fr. Cherson. 7. Hummel. 8, Tiger, 9. 
Hamburg. 10. Onkel. 11. Elisabeth. 12. Habe. 
13. Elle. 11. Nase. 13. Wallenstein. 16. Ibis. 
17. Linde, IS. Laterne. 19. Morphium. 20. Uhu. 
21. Saale. 22. Sommer. 2’. Faulheit 24. Uhr­
macher. 23. Ende. 76. Herberge, 27. Lunge. 
28. Eremit. 29. Niederland.

„Wer nicht huren will, musa fühlen.“

•4h» dem Undioprogramm
Kaunas. Jeden Tag 18,30 Uhr Zeit- und 

Wetterbericht, Nachrichtendienst (Äusser * 
Sonntag). Montag, den l(J. XI. 17.00 Schall- W 
plullen, 20,00 Konzert 22,30-23,00 Kammer­
musik. Dienstag, den 17. XL 10,30 und 
21,50—23,00 Konzert. Mittwoch, den 18. XL 
17,00 Mandolinen- und Gittarrcnkonzert, 19,30 
Scliallplattcn, 21,10-23.00 Konzert. Donners­
tag, den 19. .XI. '7,00 Schallplatten. 19,30 
und 21,40—1300 Konzert. Freitag, den 20. 
XL 19,30 und 21,10—23.(0 Konzert. Sonn­
abend, den 21. XL 17.00 und 19,30 Konzert. 
21.50—23,00 Tanzmusik. Sonntag, den 22. XL 
15,30 Streichorchester, 19,30 und 21.40-25,G0 
Konzert.

Sfriefhasten der 
Redaktion

Unsere Mitarbeiter
bitten wir nochmal«, ihre Manuskripte mög­
lichst bis zum Freilag, spätestens aber bis 
Montag an uns gelangen zu lassen; andern­
falls kann eine Gewähr für richtigen Ab­
druck nicht geleistet werden.

Herrn Scbm, Wir wollen zur Ehre 
unserer Leser annehmen, dal! sic die einfach 
sten Anstandsrcgcln schon kennen. Die hm 
treffenden Flegel dürften unser Hiatt kaur- 
lescn. In einem solchen Falle hilft nu- 
angenblickliche Selbsthilfe der Anwesendenc

l^idüas: IJetuvon VoMeilu Kultnrtni S^unga.
Herausgeber: Kullnrveibanu der Heulseheu Utiueni.
Alsnkomails rrilaktorius R. K ni man u >.
VerantworlUeber Redakteur «.Kossmann.

NIKO KAPITOL
In dieser Woche

„Die zärtlichen Verwandten“
In den Hauptrollen: Half Roberts. Felix Bresssart 

und Bcharloftc Ander.
Als Beiprogramm

„Die sprechenden Hunde“
Ab nächste Woche

„Der kleine Seltensprung“
Eine reizende musikalische Ehekomödie voller Le­

benslust. Frohsinn und Witz.
In den Hauptrollen Renate AfUHer u. Hermann Thimig. 
An die*em Sonnabend und Sonntag finden nachmit­
tags 2 Uhr Kultiirvorsfellungcn „Dembi in den Dzun- 
geln Afrikas“ zu ermässigten Preisen statt Jugend frei!

3

6

n— Kino ODEON',■ i—r

rwwMns<»<»4» I

Leidenschaftliche Liebe, hinreissend 
märchenhaft schöne Darstellung nach 
dem Roman von Ben leiht.

In den Hauptrollen:

ERICH von Strohheim BETTY Thompson.

Neue Lotterie hat begonnen
Wer sich an der

XX. LOTTERIE -
LITAUUISCHEN ROTEN KREUZES
....... .............. —-................... ■ ■n—,. ,,, ■„ —— — „

beteiligen will, versäume nicht, sich 
rechteeilig mit Losen einzudecken

»Diel „LOCimO":
Inhaber KEHLERT

Kaunas, Vyauto posp. Nr. 2. Te. 339.

im neu und modern eingerichteten 3-stöckl- 
gen Eckhause; in den Zimmern kailes und 
warmes Wasser, Parkett, Zentralheizung, 
Bäder u. *. Bequemlichkeiten, prompte Be­
dienung, billige Preise
Für Schauspielertruppen, Sport- u.a, Or­
ganisationen, wie auch Exkursanten 

erhebliche Preisermässigung

g MusiiMw^ |

das grösste Spezial-

liefert zu leichten 
Zahlungsbedingungen

8
q geschäft Litauens □

i MH- um! Radio-Haus C. Schülze §
11 Kaunas, Lalvts Aeja Nr. 25, 11
□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□DoacQUDDnaD

Lest und ver- 
breitet die 
„Deutschen 
Nachrichten“

inserieren
bringt

Gewinn!

MENDE 169
Seine „geeichte Wellonskolo", die ohne Suchen 
ein sofortiges Einslellen selbst der entferntesten! 
Stationen ermöglicht, »eine hohe Trennschärfe. 
»eine lab ul hafte Klongichönheil, seine vornehme! 
und klare Linienführung, haben MENDE 169 in wenigen, 
Wochen einen Weiterfolg gebracht.

MENDE 169 in Verbindung mit einem 
M EN t> E-Lautsprecher, die Anlage für Sie

Zu haben nur in Fachgeschäften.

Speustuvfc »Typofit», Laune, Gedinilno g-vi 5. Karo cenzoroa leiste
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